
senkt werden61 . Nach diesem Plan standen damit 80 MW als freie Leistung zur Verfü¬
gung, die zunächst in Lothringen und im Erzbecken von Briey untergebracht werden
sollten. Dort fehlte die normalerweise aus Frankreich kommende Leistung zum Be¬

trieb der Erzförderanlagen wegen Kohlemangels. 1944 wurde daher beschlossen, das
Netz der VSE, das seit 1940/41 durch eine 110 kV-Doppelleitung von Geislautern bis
zum Umspannwerk bzw. Kraftwerk Karlingen (Carling) erweitert worden war, mit
dem zentralen Umspannwerk für 65 kV-Leitungen in Lothringen bei Bückingen durch
eine 110 kV-Leitung zu kuppeln und von hier elektrische Energie nach Briey und das

luxemburgische Industriegebiet zu liefern. Zusätzlich sollte die während des Krieges
erbaute 110 kV-Leitung Geislautern-Dillingen bis Merzig verlängert werden, um mit
dem RWE-Netz neben der bestehenden 110 kV-Holzmastleitung Weiher-Idar-Ober-
stein eine zweite Verbindung zu sichern62

. Da auf der östlichen Seite mit dem Kraft¬
werk Homburg eine Kupplung über die 110 kV-Leitung Weiher-Heinitz-Homburg
vorhanden war, wäre die VSE in der Lage gewesen, mit der vorhandenen Kapazität der
Kraftwerke an der Saar auch die umliegenden Gebiete mit elektrischer Arbeit zu ver¬

sorgen.
Die Verwirklichung des immer im Hintergrund stehenden Ziels, über den Rahmen
„eines rein örtlichen Versorgungsunternehmens hinaus in die Reihe der Großunter¬
nehmen einzutreten“ 63 , hätte sich endlich erfüllt. Unterstützt wurden diese Bemü¬
hungen vom Reichsstatthalter in der Westmark, der gegen alle Versuche, das „Saar-
Energiezentrum“ zu um- oder zu übergehen, energisch einschritt64 . Mit zunehmen¬
der Kriegsdauer häuften sich aber die Schwierigkeiten, den steigenden Bedarf sicherzu¬
stellen. Immer öfters zeitigten Luftangriffe Folgen am Versorgungsnetz. In der Be¬

triebsführung des KraftwerksWehrden standen große Probleme durch die Verschmut-
zung des Saarwassers an, das als Kühlwasser für die Turbinen benötigt wurde, so daß
immer größere Schäden, namentlich an den Messing- und Kupferrohren der Kondensa¬
toren und an den Pumpen, auftraten. Daneben bestanden Schwierigkeiten auf dem Ge¬

biet der Brennstoffversorgung, da die Saargruben AG das Kraftwerkmit Kohlensorten
belieferte, die weit unter den vereinbarten Qualitätsbedingungen lagen und für die in
Wehrden vorhandenen Kesselfeuerungen kaum noch zu verwenden waren. Ende 1943
wurde der Plan gefaßt, entsprechend den gegebenen Platzverhältnissen Wehrden um
ein halbes sogenanntes Einheitskraftwerk nach dem Zschintzsch-Plan mit einer Lei¬
stung von 150 MW und entsprechenden Feuerungsanlagen zu erweitern65 . Für diesen

61 Die auf den Hütten notwendige Reserveleistung gehörte zu den umstrittensten Teilen des
Verbundprojektes, da jedes der Unternehmen zwar gerne vom Verbund profitieren, seine
eigene Kapazität aber möglichst niedrig ansetzen wollte. „Damit die Hütten die Sache nicht
einschlafen lassen“, empfahl der REV, es bei 10MW statt der vorgesehenen 20MW proWerk
zu belassen (BA R 12 11/406, Berlin 06.10.1941).

62 BA R 12 11/405.
63 VSE-AHV, Nachlaß Keßler, unsigniert.
64 In einem 1941 von derWEV erarbeiteten Plan lief das 220/400 kV-Netz am Saarland vorbei

wie bei den meisten sonstigen elektrizitätswirtschaftlichen Reichsplanungen (BA R 43
11/344, Bl. 27, S. 43ff; R 43 11/345, Anl. 27). Gegen die diesen Plänen entsprechende RWE-
Leitung Koblenz-Saarburg-Belval (Lux.)-Landres (Frkr.) protestierten deshalb Bürckel und
Kelchner wiederholt (BA R 4/245, S. 2, 47ff., passim).

65 VSE-AHV, Aufsichtsratssitzung v. 30.06.1944; zu den technischen Einzelheiten der Ein¬
heitskraftwerke vgl. Sardemann (1949), S. 111; Loy (1965), S. 51f.; Boll (1969), S. 99f.
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